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Neujahrsgedanken.
Der Jahreswechsel hat für die Menschen immer eine

ernste Bedeutung: er mahnt uns, dass wir dem Grabe

entgegeneilen, dass an die Stelle der Zeit für uns bald die

Ewigkeit tritt. Das leibliche Leben entschwindet; doch

hindert das nicht, dass der Geist frisch und jugendlich bleibe
Wir finden diese letztere Erscheinung so oft im Leben der

Heiligen und überhaupt bei Menschen, die während ihres
Lebeus mit dem Christentum vollen Ernst gemacht haben.

Sie nehmen gewissermassen teil an der stets sich erneuernden

Jugendfrische der Kirche, welche ihrerseits diese Blüte
bewahrt, weil Christus in ihr lebt, Christus, der nicht mehr
stirbt, über den der Tod keine Gewalt mehr hat, der gestern
ist und heute und in alle Ewigkeit.

Diese Jugendfrische ist auch der Anteil von Völkern, in
denen Christi Geist lebendig bleibt. Sie altern nicht und
verwelken nicht, sondern treiben durch die Jahrhunderte stets
ßeue Schosse. Die Epistel des Neujahrstages zeichnet uns
einige der Bedingungen vor, an deren Erfüllung sich das

beben der Einzelnen, wie der Völker knüpft. «Die Gnade
Gottes unseres Erlösers», sagt der hl. Paulus, «ist allen
Menschen erschienen und belehrt uns, dass wir, entsagend
der Gottlosigkeit und den weltlichen Gelüsten, nüchtern,
gerecht und fromm leben in dieser Welt, in Erwartung der
frohen Hoffnung und der Ankunft der Herrlichkeit des grossen
Gottes und unseres Erlösers Jesu Christi; der sich für uns
hingegeben hat, um uns zu erkaufen von jeglicher
Ungerechtigkeit und um sich durch Reinigung ein genehmes Volk
zu Schäften, das guten Werken nachgeht».

Nüchternheit, Gerechtigkeit, Gottesfurcht, das sind die
drei Pfeiler des Völkerlebens; durch diese wird ein Volk

wohlgefällig vor Gott. Diese Pfeiler, die in der Gnade unseres
Herrn wurzeln, sorglich zu stützen, darauf muss auch in
diesem Jahre 1906 das aufrichtige und eitrige Bestreben
aller derjenigen gehen, welche berufen sind, am öffentlichen
Wohle zu arbeiten. Und an wen richtet sich dieser Buf
nicht

Wenn die Apostel von Nüchternheit reden, so verstehen
sie darunter die Selbstbeherrschung gegenüber den

verschiedenen Genüssen des leiblichen Lebens, Massigkeit und

Keuschheit. Es soll, wie der hl. Paulus sich ausdrückt, nicht

die «Leidenschaft der Begierde»1 bestimmend sein, sondern
die ruhige Erkenntnis der Pflicht im Lichte der Gnade. Die

alte Römerwelt versank unter der tyrannischen Herrschaft
dieser doppelten Leidensehaft; das Wort Christi rettete
daraus einen Teil und führte die neuen Völker bessere Wege.
Auch unserer Zeit mit ihrem weitreichenden Abiall vom
Christentum droht die Gefahr ähnlichen Versinkens: wenn wir
auf die Verheerungen schauen, welche diese Leidenschaften
im heutigen Europa und auch in unserm Vaterlande
anrichten, müssen wir voll Besorgnis in die Zukunft blicken.
Da gilt es, alle Hülfsmittel zu ergreifen und mit allen, die

guten Willens sind, zusammenzuarbeiten zur Eindämmung
des Uebels. Die Abstinenzbewegung hat auch im katholischen

Lager wieder kräftige Wurzeln geschlagen, aber es ist
notwendig, das Verständnis für dieselbe noch vielmehr unter
d-u^Volk zu bringen. Erst wenn da wieder die Ueberzeugung
allgemein geworden ist, dass man ohne vieles Trinken leben

kann, ja dass man sogar leben kann ganz ohne Alkohol-

genuss, erst dann wird es möglich sein, die Masse des Volkes
wieder zur christlichen Massigkeit, zur Nüchternheit
zurückzubringen, Dafür aber braucht es Apostel, die durch das

Beispiel den Nachweis liefern, dass es sich so leben lässt,
und gut leben lässt. Möge die christliche Liebe manche

zu diesem Entschlüsse begeistern! Mögen andere dem

gleichen Ziele dienen durch Beschränkung der Gelegenheit
zum Missbrauch, durch Handhabung strenger Ordnung in

Familie und Gemeinde.

An den beiden letzten deutschen Katholikentagen hat

jeweilen der Reichstagsabgeorduete Roeren von Köln ein

entsetzliches Bild entfaltet von der Flut entsittlichender

Literatur- und Kunsterzeugnisse, welche alle Länder über-«

schwemmt und schon im widerstandsunfähigen Kinde die

böse Begierlichkeit weckt. Helfen dagegen kann neben

verdoppelter Wachsamkeit nur ein rücksichtsloser Kampf,
geführt von liehörden und Privaten, von Schule und Haus, von

Geistlichen und Laien, von Männern und Frauen. Mache

man sich doch recht klar, dass sittlicher Schmutz und wahre

Kunst nie mit einander vereinbar sind, und dass insbesondere

von der Jugend so manches ferngehalten werden muss, was

au sich nicht schlecht, aber für die jugendliche Phantasie

gefährlich ist. Schon der entschlossene, von Hunderten

geteilte Wille, in keinem Magazin etwas zu kaufen, welches

austössige Bücher oder Bilder ausstellt, dürfte grosse Wirkung

haben. Aber vergessen wir es dabei nicht: Wenn der Herr

die Stadt nicht behütet, so wachen die Wächter umsonst.

Alle äussern Schutzmassregeln, Vereinigungen und Verbote



werden das Uebel nicht heben, wenn nicht unter dein Eiufluss
der Gnade der Geist christlicher Selbstverleugnung im Herzen

Einzug hält, wenn nicht das Evangelium des Kreuzes lebendig
die Seele bewegt, wenn nicht glänzende Beispiele männlicher

Entsagung und fleckenloser Reinheit zur Nachfolge begeistern.
Wie viel haben die marianischen Kongregationen schon

gewirkt durch den beständigen Hinweis auf Maria, die reine

Jungfrau! Uud wer ermisst die Bedeutung des katholischen
Priestertums und Ordensstaudes für die Pflege und

Forterbung des Geistes dieser «Nüchternheit» im christlichen
Volke Man schmäht und verspottet und verbannt heutzutage

mancherorts die «weltfeindliche Askese» uud möchte

dann mit Polizeimitteln das gleiche Ziel erreichen, zu dem

jene der sichere Weg war.

Schon die alten Römer hatten das Bewusstsein. dass
finden Bestand eines Volkes und Staatswesens die Gerechtigkeit
unerlässliches Fundament ist. Nur wo jeder Einzelne Schutz

und Anerkennung findet für seine Person, seineu Besitz, sein

Recht, wo ihm eine entsprechende Teilnahme ermöglicht ist
an den Kulturgütern der Menschheit und am öffentlichen

Leben, wird auf die Dauer Friede uud Wohlfahrt zu finden
sein. Der Psalmist hat in so schöner Weise das Reich des

Messias nach dieser Richtung geschildert: «Gib. o Gott, dein

Gericht dem König und dem Königssohne deine Gerechtigkeit,

zu richten dein Volk in Gerechtigkeit und deine Armen
in Richtigkeit. Die Berge mögen für das Volk Frieden

empfangen und die Hügel Gerechtigkeit In seinen

Tagen wird Gerechtigkeit aufgehen und die Fülle des Friedens.
Er wird den Armen befreien vom Mächtigen, den Armen,
dem kein Helfer war. Er wird schonen den Armen »pid

Unvermögenden und er wird retten das Leben der Armen.
Aus Wucher und Ungerechtigkeit wird er ihre Beelen

erretten und ehrenvoll ist bei ihm ihr Name.» (Ps. 71.) An

der Verwirklichung dieses Ideales hat die Kirche von jeher
gearbeitet und je mehr ihr Geist die Völker durchdrungen
hat, desto vollständiger ist jene schöne Vision Wirklichkeit
geworden. Es ist eine wichtige Aufgabe, im Volke den Sinn

für Gerechtigkeit lebendig zu erhalten, für Gerechtigkeit im
Privatverkehr, im sozialen und öffentlichen Leben. Es ist
freilich eine Utopie, zu glauben, dass jemals in dieser Welt
alle Ungleichheiten in Bezug auf irdischen Besitz und Genuss

zu beseitigen seien : um das zu erreichen, müsste die Welt
in ein grosses Kloster verwandelt werden, wo der freiwillige
Verzicht zu gunsten der Gesamtheit die erste Regel bildet;
t^ber es ist doch gegenüber den schreienden Missständen

einer auf die Selbstsucht aufgebauten Wirtschaftsordnung
schon vieles erreicht worden und muss noch mehr erreicht
werden. Gerade die im Wurf liegende Kranken- und

Unfallversicherung wird eine schöne Gelegenheit darbieten, um

einigermassen jene Missstände zu heben oder zu lindern, zu

deren Beseitigung die blosse Regelung der Lohnverhältnisse,
wie sie jetzt erfolgen kann, noch unvermögend ist. Es wird
sich besonders darum handeln, jene Form zu finden, bei der
Solidarität und Freiheit sich am besten vertragen. Es muss
auch immer wieder betont werden, dass bei all diesen
Bestrebungen zur Plerstellung einer bessern sozialen Gerechtigkeit

nicht die Interessen einer Berufs- oder Gesellschaftsklasse

einseitig berücksichtigt werden dürfen, sondern die
Interessen aller, so widerstrebend sie unter sich im einzelnen
sind, in Einklang gebracht werden müssen. Das verbietet

keineswegs, dass jede Klasse für ihre Interessen streite, aber
sie darf die der andern nicht vergessen und ausser Acht

j lassen. Wie viel lässt sich auch in kleinern Kreisen für
Beförderung der sozialen Gerechtigkeit tun, durch Fürsorge
für die wirtschaftlich Schwachen und ungünstiger Gestellten!
Hier müssen Gerechtigkeit und Liebe sich die Hand reichen,

j Ueberhaupt wird ausgiebige, dauernde Gerechtigkeit nur da

|
erreicht werden, wo Liebe das Herz für den Bruder bewegt
Wo das Bewusstsein der Würde eines jeden Menschen als

'

eines Geschöpfes des allmächtigen Gottes und Miterlösten
in Christo lebendig ist, wird mit der Hochachtung dieser
Würde auch die Liebe eintreten; unendliche Liehe hat den
Menschen geschaffen, dieselbe Liebe hat zu seiner Erlösung
sich hingegeben und diese Liebe findet ein Echo in allen
denen, in welchen der christliche Glaube Tat und Leben
ist. Wenn wir endlich von politischer Gerechtigkeit
gesprochen haben, so fordert dieselbe, dass möglichst jeder in
seiner Stellung für die öffentlichen Angelegenheiten seine

Stimme geltend machen könne; in den grossen Fragen wird
freilich immer eine Weltanschauung die herrschende bleiben
und der Leitung des Staatswesens ihr Gepräge aufdrücken.

Zu Nüchternheit und Gerechtigkeit muss sich die Gottesfurcht

gesellen, damit ein Volk glücklich sei. Es ist ein

trauriges Vorrecht unserer neuen Zeit, das öffentliche Leben
jeder Religion entkleiden zu wollen. Die Mehrheit und
Verschiedenheit der bestehenden Religionsbekenntnisse und die
alles bisherige übersteigende Mischung der Menschen im
modernen Völkerverkehr, haben da freilich unleugbare
Schwierigkeiten geschaffen. Aber diese Schwierigkeiten
nötigen keineswegs zu einer religions- oder konfessionslosen
Gestaltung der öffentlichen Institutionen, am allerwenigsten
des öffentlichen Unterrichtes. Ein konfessionsloses Volk
wird bald ein gottloses Volk, und ein gottloses Volk ist
ein verworfenes Volk, reif zum Untergang. Leo Xlll.
hat in seinem Rundschreiben über die christliche
Staatsordnung es äufs neue scharf betont, dass die Menschen

nicht bloss als Einzelwesen, sondern auch in ihrer Vereinigung

zu Staaten und Völkern die Pflicht haben, Gott dem

Herrn den Tribut der Huldigung darzubringen. Wir dürfen,
bei allem liebevollen Entgegenkommen gegenüber unsern,
in der Religion von uns getrennten Brüdern, im Volke das

Bewusstsein nie untergehen lassen, dass die Trennung ein

Unglück ist, dass nach dem Willen Christi ein Hirt und ein

Schafstall werden soll, und dass die faktisch vorhandene

Trennung uns nicht hindern darf, unsererseits Gott und
unseren Erlöser gegenüber unsere Pflichten zu erfüllen. Daher

müssen wir kräftig einstehen für die Heilighaltung der Sonn-
uud Feiertage, für die Heilighaltung der Gotteshäuser. Es

ist eine Schädigung des religiösen Lebens, wenn
Militärunterricht, Feuerwehrproben, Vereinssitzungen, Festversammlungen

zur Zeit des öffentlichen Gottesdienstes abgehalten,
wenn Kirchengebäude für profane Zwecke in Anspruch
genommen werden. Wir müssen, so gut wie unsittliche Littera-
tur, so auch jene Bücher, Schriften und Zeitungen von

unsern Familien fernhalten, welche hatholische Glaubenslehren

anzweifeln, die Kirche, ihre Einrichtungen uud Diener
herabwürdigen und lächerlich machen, welche andere
Glaubensbekenntnisse auf Kosten der katholischen erheben und be-

V

fürworten. Es ist kein Zweifel: wer solche Litteratur hält
und fördert und den seinen gewissermassen als tägliche
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Speise vorsetzt, der versündigt sich gegenüber Gott und

gegenüber dem wahren Wohl des katholischen Volkes. Wo

der Glaube leidet, da fällt die Religion wie von selbst

zusammen. Wohl lässt sich nicht vermeiden, dass ausser dem

Elternhause mancherlei Einflüsse gegen denselben sich
geltend machen, da sollte wenigstens die Familie ein Heiligtum
bilden, wo die Verführung keinen Eingang findet. Es ist
auch notwendig, in positiver Weise den religiösen Sinn zu

pflegen und zu üben. Wir wollen hier nicht länger
verweilen in Bezug auf den Besuch des Gottesdienstes, die

Heissige Anhörung des Wortes Gottes und den Empfang der
hl. Sakramente, wohl aber ein Wort beifügen über das häusliche

Gebet. Das bildete bisher noch eines der Hauptbollwerke

unseres Volkes gegen den Unglauben, dass so zu

sagen in allen Familien gebetet wurde, dass die Kunst und

Hebung des Gebetes damit von frühester Jugend an erworben

wurde und den jungen Menschen auch in die Fremde

begleitete, zu den Studien, in die Handwerkslehre, in die

Kaserne. Diese Ilausandacht dürfen wir nicht abkommen
lassen und gerade darum ist der Beitritt zum Verein der
hl. Familie so dringend zu empfehlen, weil er das gemeinsame

häusliche Gebet seinen Mitgliedern zur Pflicht macht.
Erinnern wir schliesslich noch an die wohltätige Wirkung-
christlicher Bilder im Hause, in den Schulen, auf Weg und

Steg. Sie rufen uns die grossen Geheimnisse unserer
Religion ins Gedächtnis, sie führen uns die Helden des christlichen

Glaubens vor Augen, und geben damit uns Mut uud

Kraft, und mahnen uns zur Treue und zum Gebet. Warum
reissen die Freimaurer in Frankreich mit solcher Wut die
Kruzifixe von den Wänden der Schulen und Gerichtssäle
herunter V Weil sie den Namen des Gekreuzigten austilgen
möchten aus den Herzen ihrer Volksgenossen, jenen Namen,
in dem allein Heil ist. Stehen wir deswegen zu unserm
Erlöser; sein Bild und dasjenige seiner Heiligen soll überall
uns vorleuchten.

Im religiösen Leben eines Volkes liegt die Versicherung,
dass es in Nüchternheit und Gerechtigkeit ausharren wird,
die ihre stärksten Motive dem religiösen Gebiete entnehmen
müssen. Im religiösen Leben liegt auch die Gewähr
linden Schutz und Segen Gottes; dadurch wird es zu einem
annehmbaren Volke, «populus acceptabilis» wie der hl. Paulus

sagt. Das frühere Mittelalter kannte in einigen besonders
volkreichen Klöstern die bewunderungswürdige Einrichtung
des «immerwährenden Lobes», der «Laus perennis», wo Tag
und Nacht die Ghöre ohne Unterlass im Gesang der Tag
zeiten sich ablösten. Ein christliches Volk, das «pie» lebt,
verwirklicht in anderer Weise diesen schönen Gedanken.

Alle diese Bestrebungen, nüchtern, gerecht, gottes-
lürchtig das Leben zu gestalten, sind getragen durch die
Hoffnung auf das künftige Leben. Wir tun all das in
«Erwartung der Wiederkunft der Herrlichkeit des grossen Gottes
und unseres Erlösers Jesu Christi». Der Glaube an ein
ewiges Leben, die Teilnahme an der Herrlichkeit eines
persönlichen Gottes, der um unsertwillen .Mensch geworden, ist
das grosse Ziel, dem das ganze Streben eines christlichen
Volkes sich unterordnet. In dieser Iloltnung «widersagt es

der Gottlosigkeit und den weltlichen Begierden», welche über

jene die Oberhand gewinnen, die «keiue Hoffnung haben».

Möge das Jähi 1906 für die christliche Lebensführung unseres
Volkes ein gewinn- und segensreiches sein. I)r, F. S.

Alexander von Dettingen.
(Forlselzung.)

Eine durch Sprache, Sitte, nationale Interessen u. s. w.

verknüpfte Menschenmasse ist noch nicht ein Volk, sondern

erst eine solche, die sich als ein Volk auffasst, betrachtet

weiss; eine Schar von Gläubigen, welche von einem und

demselben religiösen Ideengehalte durchdrungen sind, macht

noch keine Religionsgemeinschaft aus, sondern erst das Be-

wusstseiu derselben, im Glauben vereinigt zu sein. Beim

tierischen Organismus genügt eine gewisse Komplikation von

Kräften, um dem Wesen Realität zu geben, beim sozialen

müssen die webenden Kräfte zunächst eine Tat des Bewusst-

seins veranlassen, welche ihm erst Realität verleiht; ohne

diese Tat, also ohne einen Akt der Freiheit, eine geistige

Setzung ist das soziale Wesen gar nicht vorhanden. Darum

hat das Einzelbewusstsein für das soziale Kollektivweseu
eine ganz andere Bedeutung, als das organische Einzelwesen,

die Zelle, lür den lebenden Körper. Die Zelle ist Bestandteil

des Organismus; das Einzelbewusstsein ist nicht bloss

Bestandteil des sozialen Kollektivwesens, sondern zugleich
der Herd der immer neuen Erzeugung desselben. Die Zelle

ist gegenüber dem Organismus eine Einheit niederer Ordnung,
oder teleologisch ausgedrückt: sie ist für denselben da, auf

ihn als Zweck bezogen; das Verhältnis von Individuum uud

Gemeinschaft dagegen ist durch eine analoge Unterordnung
nicht zu bestimmen: beide sind für einander da, keines ein

blosses Mittel für das andere: die moralische Welt läuft in

zwei Spitzen zugleich aus : in der individuellen Persönlichkeit
und in der geistig-sittlichen Gemeinschaft; der Stutenbau

d('r physischen Welt macht hier einem neuen architektonischen

Prinzipe Platz.
Die tiefe und zugleich anspruchslose Weisheit der christlichen

Weltanschauung weist auch in diesem Punkte auf das

Rechte hin, und an ihr kann die naturalistische Auffassung
ihre Rektifizierung finden. Das Gleichnis vom lebendigen
Leibe hat für die christliche Ansicht eine fundamentale
Bedeutung, und keine mechanistische oder individualistische

Zeitströmung hat die Kirche an ihrem organischen Charakter
irre gemacht; aber die Eingliederung in den mystischen Leib
bedeutet nicht die Aufhebung des absoluten Wertes des

individuellen Geistes, vielmehr ist, nächst der Ehre Gottes,
die Obsorge, dass jeder Einzelne das Leben habe und keiner
Schaden leide an seiner Seele, welchen Schaden alle Güter
der Welt nicht aufwägen, die höchste Funktion der christlichen

Gemeinschaft.
Indem die Statistik darauf ausgeht, die gleichen oder

ähnlichen Lebenszeichen verschiedener Individuen oder Lebenskreise

zu zählen und zu registrieren, hat sie eine
unwillkürliche Tendenz, die viel grösseren und zahlreicheren
Unterschiede im Gesamtleben zu unterschlagen oder vergessen
zu lassen. Da nun gerade die höheren Manifestationen des

Menschengeistes, die eigentlich geistigen Taten, Tugenden
und Opfer, die Leistungen auf dem Gebiete der Erkenntnis,
Wissenschaft und Kunst, das Leuchten des Genius und die

Ansprüche des individuellen Geschmackes, die grösste
persönliche Eigenart voraussetzen und sich den Kategorien der

Statistiker nicht anbequemen, so erstreckt sich die statistische

Berechnung fast nur auf die niederen und dunkleren Seiteu

des Volkslebens. Noch deutlicher tritt dies hervor auf dem

eigentlich ethischen Gebiete des inneren Seelenlebens. Das
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Verbrechen, die rohe äussere Tat, alles, was den geordneten
Gang des gesellschaftlichen Lebens stört und sich dadurch

bemerklich macht, kann man kontrollieren; schon nicht mehr
die Sünde als solche, noch weniger die inneren Vorgänge
zwischen Versuchung und Niederlage oder Sieg, noch weniger
die Tugend, die wahre Treue der Gesinnung, den sittlichen
Fortschritt, das Leben der Gnade. Die Sterbenden kann

man verzeichnen, aber nicht die in der Gnade Sterbenden;

man kann die zählen, die eines gewaltsamen Todes sterben,
aber nicht die, welche durch den Einfluss christlicher Liebe
und seelsorglicher Pflege reumütig sterben. Man kann äussere

Werke der Charitas und des Opfers, man kann am Ende

auch den Empfang der Sakramente statistisch verwerten,
aber ob man daraus bündige Schlüsse aul die Moralität, auf

sittlichen Fortschritt oder Rückschritt ziehen könne, das

ist eben die Frage. Namentlich bleibt bei der einseitig
statistischen Methode unerkannt, dass eine progressive Skala

in gewissen Richtungen des Verbrechens und der Ueber-

tretung nicht schlechthin als ein Zeichen allseitigen und

sicheren sittlichen Verfalles anzusehen ist, dass vielmehr
sehr häutig gewissen charakteristischen Sünden und Gebrechen

einer Zeit oder eines Volkes auch wieder bestimmte Tugenden
und sittliche Anstrengungen gegenüber stehen, und dass jede

Zeit, indem sie bestimmte Gefahren und Versuchungen mit
sich führt, auch eine sittliche Zensur und Selbsthilfe erzeugt.
Obwohl nun v. Oettingen uns gerade in dem zuletzt berührten
Punkte noch nicht ganz befriedigende Aufschlüsse zu geben

weiss und als Statistiker über eine gewisse Einseitigkeit der

Betrachtung auch nicht ganz hinwegkommt, so hat er doch

mehr als irgend ein anderer dazu beigetragen, die Gebrechen

der statistischen Methode zu überwinden oder wenigstens

auf den kleinsten Punkt herabzudrücken; er weiss der

statistischen Untersuchung selbständig neue Impulse zu

geben, ihr neue Gebiete und höhere Ziele anzuweisen; er

lehrt sie den Kreis der Untersuchung möglichst auszudehnen

und auf diese Weise Einseitigkeit zu vermeiden; er lehrt
sie ferner, nicht bloss die negative Betätigung des Ethos,

die Sünde, das Verbrechen, die Tragik im Meuschenschicksal,

sondern auch die positiven Symptome des sittlichen Strebens,

das Leben im Zusammenhang mit der Religion, Kirche und

Schule, den Fortschritt in Kultur, Schulbildung, Univertitäts-

bildung, Erzeugnissen der Literatur u. s. w. zu berücksichtigen

und um ihre Bedeutung für den Gesamtstand des

Volkslebens zu beiragen. Sodann aber lehrt er, was wichtiger
ist, die Zahlen richtig lesen und verstehen, er lässt sich von

der Zahl au sich noch nicht imponieren, vielmehr gewinnt
sie für ihn erst Bedeutung im Zusammenhang mit
psychologischen Faktoren; er ist nicht bloss Empiriker, sondern

Psycholog, er affektiert nicht eine Unparteilichkeit, sondern

bekennt sich zu theologischen Voraussetzungen; aber der

theologische Standpunkt macht ihn fähig, die Zahlen zu

deuten, die Volksseele zu belauschen, die Pulse am sozialen

Körper zu zählen, das Zufällige vom Gesetzmässigen zu
unterscheiden und dem Scheine nachzugehen, um sich von ihm

zur Wahrheit geleiten zu lassen nach der Maxima: So viel
Schein, so viel Hindeutung auf das Sein. Endlich ist sich

von Oettingen der Grenzen der Leistungsfähigkeit der
statistischen Methode im Ganzen wohl bewusst und lehrt dieselbe
sich bescheiden; er verbietet ihr, vorschnell allgemeine
Urteile zu sprechen, aber er zeigt auch, wie von der exakten

Statistik manche bisher allgemein gültige Urteile oder

Voraussetzungen sich in unhaltbare Phrasen auflösen, wie man

gegenüber der vulgären Meinung vorsichtig sein müsse. «Es

ist bereits zu einem geflügelten Wort geworden» *), sagt vou

Oettingen, »was Goethe Eckermanu gegenüber aussprach:
««Zahlen regieren die Welt!»» Jedenfalls wie der Altmeister,
der, dem Missverstand abwehrend, hinzufügt: ««Zeigen sie,

wie sie regiert wird,»» Es sind die Ziffern als Leuchten auf
dem Wege der Weltgeschichte gerühmt worden; und richtig
gebraucht, sind sie es auch, so dass man versucht wäre, zu

sagen, wie die Schrift von dem Eide sagt: ««Die Zahl ist
ein Ende alles Haders.»» Die unerbittlichen und mitunter
recht unbarmherzigen Ziffern machen dem Gerede ins Blaue
den Garaus. Und im Hinblick auf die durch die Optimisten
so gern mit schönen Phrasen von Kulturfortschritt verdeckte

Nachtseite der modernen Zivilisationsära könnte man mit
Fug und Recht darauf hinweisen: ««Wenn die Menschen

schweigen, so werden die Zahlen schreien.»»
(Fortsetzung folgt.)

Ballwil. Josef Grüter, Pfarrer.

„Einheit und Mannigfaltigkeit"
beim „Libera".

Wenn sich alle ans Rituale Basileense halten, quod op-
tandum est, so haben wir beim „Libera" eine erfreuliche
Einheit-. «Sacerdos inter altare et tumbam se sistit, ministro

cum cruce ex adverso staute». — Leider ist diese Vorschrift
nocht nicht überall durchgeführt. —

Aber bei dieser Einheit iehlt es au ^Mannigfalljgkeih
nicht. Hat Felix sacerdos nach dem Kyrie eleison das Pater

noster augestimmt, so geht er links, gegen die Männerseite,

um die Tumba herum (Revertere, revertere). — Aloisius

autem parochus geht richtig rechts herum, bleibt dann in

der Mitte der Tumba, ipsam aspergens et incensans, stehen,

während sein Nachbar Petrus gehend aspergiert und inzensiert,
«circumiens». Zwischen Tumba und Kreuz bleibt Heuricus

stehen und macht gegen das Kreuz hin eine «herzliche»

inclinato, während Eduardus sacellanus diese Inclination

gehend und levis macht. — Sich dann gegen den Hochaltar

umwendend, macht Henncus dazu noch eine Kniebeuguug,
während Eduardus bei der Inelinati'o adversus erucem nach

rechts ohne Genuflex weitergeht. — Bevor Antonius die

Stufen des Hochaltares nach angestimmtem Pater noster ver-

lässt, macht er gegen den Tabernakel hin Genuflex, ebenso,

wenn er tumba aspersa wieder zur gleichen Stelle kommt,
und ebenso nach dem zweiten Rundgang vor dem «Et ne

nos inducas». Xaverius macht die Kniebeugung das erste

und zweite, aber nicht das dritte Mal, sondern wendet sich

tumba incensa ohne Kuiebeugung zum Volke: «et ne nos
inducas» ele. Ist das nicht eine «herrliche» Mannigfaltigkeit
bei der Einheit? Ich halte es mit Petrus, Eduardus und

Xaverius.
Gewiss sind viele der verehrten «Kirch. Ztg.» für Winke

und Wegweiser dankbar. S.

Antwort: Die Mannigfaltigkeit ist unschwer zu beseitigen,

wenn man sich an die kirchlichen Vorschriften hält.

*) In seiner Schrift; Obligatorischo und faliultativo Zivilehe nach den

Ergehnissen der Moralslatistik. Leipzig, Verlag von Dunker und Humblot,
1881. S. 19 ff.



Die Stellung des Priesters beim Libera ist, und zwar immer
wenn nicbt die Leiche eines Priesters in der Kirche aufgebahrt

daliegt, zwischen Tumba und Altar. Nach dem Kyrie
eleison geht er nach rechts herum, aspergiert und inzensiert
die beiden Langseiten des Sarges oder Katafalks im Gehen

mit je drei Ductus. Bei der Inclinatio gegen das Kreuz, die
eine Inclinatio capitis profunda ist, bleibt der Priester einen

Augenblick stehen. Die Genuflexion gegen den Hochaltar
macht man nur, bevor man die Aspersion resp Inzensation

beginnt und wenn man nach derselben wieder an den

Ausgangspunkt zurückgekehrt ist, bevor man das: Et ue nos
inducas in tentationem anstimmt. Und auch diese Genuflexionen

gegen den Altar werden nur dann gemacht, wenn die Tumba
im Chor, nahe beim Hochaltar steht. Belindet sich dieselbe
im Schiff der Kirche, dann können diese Genuflexionen
unterbleiben und au deren Stelle vor Beginn der Aspersion
eine Inclination gegen das Prozessionskreuz treten. F. S.

Rezensionen.
Die innere Schönheil des Christentums v. E. Bingens S. J.,

2., verbesserte Auflage. Freiburg, Herder 1 KJ2. 207 S.

Dass diese Schrift, als Ergänzungsheft der Stimmen aus
Laach 1895 erstmals erschienen, nach dem Tode ihres
Verfassers, mit eiuigen Aenderungen und Ergänzungen nun
selbständig wieder erscheint, beweist, dass sie gute Aufnahme
fand und durch ihren Inhalt einem gewissen Bedürfnisse
entgegenkam. - Nur allzu wahr ist die einleitende Klage,
wie mehr und mehr das Verstehen und Erfassen unserer
hl. Iteligion nach ihrer unerschöpflichen Fülle und Tiefe
abgenommen habe. Es scheint, auch wir Katholiken selbst
befassen uns zu sehr mit fluchtigen Tageserscheinungen, die
etwas Lärm machen und «aktuell» sind, lassen aber dafür
das eigenste und reichste Besitztum geistig unbebaut oder
doch zu wenig verstanden und empfi nden, flüchtig gestreift
liegen. Was immer in solid positiver Weise die Schätze
göttlicher Güte und Weisheit vor die Seele führt, welche der
uottessohn der Menschheit für immer gebracht hat, ist als
apostolische Arbeit zu begrüssen. — Verfasser will «das
ehr istliche Religionssystem in seinem innersten Wesen vom
Gesichtspunkte der Schönheit aus darstellen. — Er versucht
dies durch einen allgemeinen, grundlegenden Teil: Christus
im Christentum, und durch einen besondern Teil: 1. Die
Kirche als die Schule der in Christus verborgeneu Wahrheit,
2. Die Kirche als der mystische Leib Christi, 3. Die Kirche
als das Reich Christi. — Ueber Plan wie Durchführung,
welche selbst klar und einfach sind, kann man leicht
verschiedener Ansicht sein. Dass ich am Ende der Lesung
hätte sagen können: Jetzt steht mir das Christentum nach
seinem innern Gehalte in voller Schönheit vor Augen, war
ich nicht imstande. Es scheint mir, das Ganze sei zu abstrakt
und zu allgemein behandelt. Vielleicht hält man entgegen:
Es fehle mir an spekulativem Vermögen. — Nun, die
Spekulation geht allzu tief nicht. — Aber bei aller Geistig
keit unserer hl. Religion, wollte sie Gott durch seinen Sohn
in solcher Fülle sichtbaren Glanzes und organischer Harmonie
J1* ,.ie iQ'scheinuug trefe,j mssen, dass die hier entwickelte
bcnöuheit etwas bluss voikoinnit. A.ls Versuch, voll ernster
Deukaibeit, von einein bestimmten Gesichtspunkte aus das
Christentum betrachten zu lehren, hat die Schrift immerhin
Wert.
Des hl. Anselm : « Waruni Gott Mensch geworden». Uebersetzt

und glossiert von Dr. W. Sehenz. 2. Auflage. Regensburg,
Pustet iyo2. 111 Seiten. b

Die Schriften altchristlicher Literatur sind in letzter Zeit
mehr und mehr durch Neuausgaben und Uebersetzuugen
unserem uescniechte nahe gebracht worden. Es bleibt zu
wünschen, dass die katholischen Priester und gebildeten
Laien es a s t orderung echter Bilduug ansehen, doch mit
den klassischen Werlau katholischer Vorzeit etwas vertraut
zu sein '«neu 2U schöpfeu. - Mehr als je steht
heute Jesus uuistus m der Mitte der Menschheit. Hierund

hier schliesslich allein scheidet sie sich und zwar hier als
am Mensch gewordeneu Gottessohn. Nicht: Warum ist Gott
Mensch geworden tragt man, sondern : 1st Jesus der Mensch
gewordene Gottessohn? um das dreht sich alles. — Doch
wird der denkende Geist bei dem Dass nie stehen bleiben;
er dringt stets zum Warum vor. Und dieses Warum ist
vorzüglich ^ache des Gläubigen, der im Geiste 8t. Anselms
forscht, nach dem Satze: Ich glaube und suche iu Demut
gläubige Einsicht. — Grosses haben die Väter schon hierüber
gedacht und geschrieben Wir rechnen es als Vorzug der
.--chenz'schen Uebersetzung, dass er die tiefen Gedanken des
hl. Athanasius über die Menschwerdung beigefügt hat —
Noch Grösseres haben die Scholastiker mich St. Anselm über
dasselbe Geheimnis der Christenheit geboten. Erst allmählich
haben die spekulativen Gedankenarbeiten ein allseitigeres
und abgeklärteres Verständnis gebracht. Aber in dieser
Flntvvickelung nimmt die vorliegende Schrift eine hochbe-
deutsame Stelle ein. Diese Arbeit des hl Anselm ermöglichte
erst die spätem Leistungen eines hl. Thomas. Sie «bleibt
von unvergänglichem Werte» Solche Schriften sind von
höherem Bildungsgehalte als so viele, welche aus diesen
Quellen ihre Tropfen sammeln. Besonders empfehlenswert
macht sie die Art und der Ton der Behandlung. Gerade
hier sagt man sich unwillkürlich: Da spricht wieder ein
Heiliger! - Die deutsche Uebersetzung auf Grund der
Ausgabe von Lämmer ist sehr sorgfältig. Einige Stelleu
abgerechnet, wo der Text etwas logisch verwickelt ist, bleibt das
Lesen angenehm und sehr anregend. — Es ist zu wünschen,
dass die Schrift des hl. Denkers von Canterbury viele Leser
finde. —

Kirchen-Chronik.
liom. Am Feste des hl. Apostels Thomas erteilte der

Papst dem zum Bischof' von Fünfkirchen ernannten frühem
Geheimkämmerer Graf Zichy die bischöfliche Weihe in der
sixtinischen Kapelle und gleichzeitig noch zwei andern künftigen
ungarischen Kirchrnfürslen : Mgr. Balas, Bischof von Rosenau
und Mgr. Prosaska, Bischof von Stuhlweissenburg. Nach dem
Gottesdienste wurde den Neugeweihten und den assistierenden
Bischöfen im Valikan ein Frühstück gegeben, bei welchem
Pius X., abweichend vom bisherigen Gebrauch, demzufolge der
Papst stets allein speiste, mit den anwesenden Kardinälen sich
an einen Tisch setzte.

Am 23 wurde in einer Reihe von Beatiflkationsprozessen
der endgültige Entscheid getroffen, dass nämlich mit Sicherheit
zur feierlichen Seligsprechung geschritten werden könne. Der
Beschluss bezieht sich auf Missionäre, welche in den Jahren
1743, 1773 und 1861 in Tonkin für den katholischen Glauben
den Mai tertod erlitten haben. Sieben derselben gehören dem
Dominikanerorden an, sechs sind Spanier, einer ein Tonkinese,
endlich ein Chinese.

Ueber die Stellung des hl. Stuhles zur Trennungsfrage ist
von der päpstlichen Diplomatie ein Weissbuch herausgegeben
worden, welches nach einer einleitenden Uebersicht und Würdigung
der Ereignisse 43 Aktenstücke zur Kenntnis bringt, welche die

Haltung Roms gegenüber Frankreich in Jeu letzten Jahren
beleuchten. Durch dieselben wird die Aussage der französischen
Regierungsmänner, als trage der hl. Stuhl die Schuld an der
Trennumr, in ihrer Nichtigkeit dargetan und nachgewiesen, dass
die ganze Verantwortlichkeit dafür auf die hütenden Kreise
Frankreichs fällt. Wir geben an anderer Stelle die offiziöse

Mitteilung, welche Uber den. Inhalt des Weissbuches vom
päpstlichen Staatssekretai iat der Presse zugegangen ist.

Die Hierarchie der Kirche hat in letzter Zeit wieder eine

Erweiterung erfahren; Nordamerika erhält zwei neue Bistümer,
indem das bisher von einem apostolischen Vikar, Mgr. Messaert
verwaltete Indianerterritorium westlich von Arkansas in eino
Diözese mit der Residenz in Guthrie verwandelt, und von der
Erzdiözese Milwaukee ein Stück abgetrennt und zu einem eigenen
Bistum gestaltet wird. Die Mission auf den Karoliiieniuseln
geht von den spanischen Kapuzinern an die deutscheu über
und es wird daraus eine apostolische Priifektur gebildet. Der



ersto Präfekt ist P. Veüafltms von Perchstall, bisher dem
Konvente von Aachen angehörig.

Ein der seliismatisch-russiscben Kirche angehörender- Rechts-
gelehrter Namens Bäikov hat die Souveränität des Papstes zum
Gegenstand einer einliisslichen Studie gemacht. Sein Werk
bietet eiue Reihe überraschender neuer Gesichtspunkte und
gestaltet sich zu einer überzeugten und warmen Verteidigung
der Souveränitätsrechte des hl. Vaters.

SchtveBs. Geistliche Wahlert. Pas Stiftskapitel von
tiUliuzona bat den hoebw. Mgr. Giuseppe Antogniui, der seit
einer langen Reibe Vdn Jahren mit Auszeichnung als bischöfl.
Kanzler tätig war, zum Atcipretc gewählt Dem Erzpriester
liegt zugleich die Seelsorge in der Stadt ob; Mgr. Autognini
wird damit der zweite Nachfolger von Mgr. Molo, welcher lange
Jahre diese Slelle mit so grosser Hingebung verwaltete. — In
der Stadtpfarrei Ghnr tritt mit Neujahr an die Stelle des
zurücktretenden Herrn Kan mikus Loretz der boobw. Herr
Vinzenz Laim, bisher Pfarrer in Alvaneu. — Die Gemeinde

Sarmenstorf wählte an Stelle des wegen Krankheit zum Rück-
thti genötigten Ptarrers ßlunschi zu ihrem Seelsorger den
boctiw. Herrn liurkafd Vittiger, Pfarrer in Merenscliwand. —
In Solottmm, wo Sonntag den 24 Dezember die Pfarrgemeinde
sich ebenfalls versammelte, um dem hocfivr. Herrn Pfarrer
Gisiger einen Nai htolger zu geben, ist intolge bedauerlicher
Spaltung eine Wahl nicht zustande gekommen. — Dagegen
hat liöschevz nach dem Wegzug von Dr. Vitt wieder einen
Hilten erhalten in der Person des bisherigen Pfarrers von
Therwil, des hochw, Herrn Konstantin Sciimidiin. Allen
Gewählten unsere herzlichen Glückwünsche.

—- Mit dem 1. Januar tritt das von dem schweizerischen
National- und Ständerat beschlossene Gesetz über teilweise
Freigabe des Samstagnachmittags in Kraft. Der Bundesrat
hat über die Auslührung des Gesetzes an die Kantonsregierungen
ein Kreisschreiben gerichtet, welches besonders die Ausnahmen
genauer umschreibt, die unter dem Nameß von Nachtarbeit
oder Hülfsurbeit oder zu Zeiten ausserordentlichen Arbeitsan-
drailges bewilligt werden können. Das Gesetz bedeutet einen

schönen Erfolg unserer sozialpolitischen Vorkämpfer, wenn es

auch nicht in dem von ihnen beabsichtigten Umlang zum
Beschlüsse gekommen ist; einige Grossbetriebe sind von sieb aus
schon über die Forderungen derselben hinausgegangen.

Ebenso ist zu begrüssen die Veiiügung der Bundesbahnen
an ihr Personal, durch weiche auf Grund internationalen Ueber-
einkommeus dem Mädchenhandel energischer gesteuert werden
soll. Die Angestellten sind angewiesen, sich gefährdeter und
Schutz suchender Personen energisch anzunehmen.

Luzern. Der neue Präses der Gongregatio maior litteratoruui
in Luzern führt sich in seinem Neujahrsbrief an die Sodalen

ein durch einen Plinvveis aut «Maria den Sitz der Weisheit».
Maria verdient diesen Ehrentitel, weil sie Mutter ist des

Gottessohnes, der unerschaff nen Weisheit, welcher auch als Mensch

alle Schätze der Weisheit und Wissenschaft besitzt, weil die

unbefleckte Jungfrau selbst die tiefste Erkenntnis der göttlichen
Geheimnisse besitzt und in ihrem Tugendleben verweitet und

weil sie endlich durch ihre Fürbitte auch allen denen, die sie

mit Vertrauen anrufen, den Weg zur Weisheit eröffnet. Es

ist zu wünschen, dass dein schönen Bunde gebildeter Männer

zur Verehrung der Gottesmutter wieder recht viele neue

Mitglieder zugeführt werden.
Jubiläum der Schweizergarde. Dasselbe wird begangen

vom 21. bis 28. Januar. Das Programm sieht für den ersten

Tag in der Frühe die Messe des hl. Vaters vor, um 10 Uhr

Festgottesdienst in der Kirche des deutschen Cumpo Santo und

nachmittags Enthüllung einer Gcdenktalel im Schweizerquarlier ;

am 2. Tage: Empfang beim hl. Vater und abends Bankett im

Vatikan; am 3. Tag feierliches Requiem für die Verstorbenen
der Schweizergarde im deutschen Campo santo und abends

Fest im Belvedere,
Wie aus den Tagesblättern ersichtlich war, ist der Gedanke

geäussert worden, der Garde bei dieser Gelegenheit ein Ehren¬

geschenk aus der Schweiz anzubieten. Konfidentielle Anfragen
haben ergeben, dass neuo Musikinstrumente für das Musikkorps
der Garde sehr erwünscht wären. Man hat deshalb dieses

Projekt festgehalten, unü wir können auch hier die Bitte um
gütige Beiträge warm unterstützen. Besonders richtet sich
diese Bitte an frühere Rompilger. Die Gaben sind einzusenden
an das hielür bestellte Komitee (Präsident Herr Reg-Rat Düring
iti Luzern) oder an die kalholischen Blätter der Schweiz, die
den bezüglichen Aufruf gebracht haben.

Spanien. Auf den Erzbischof von Barcelona, Kardinal
Casanas, wurde am Vorabend von Weihnacht, als er aus der
Kathedrale trat, ein Mordversuch gemacht, aber durch eineu
der begleitenden Domherrn vereitelt. Der Mörder, festgenommen,
erwies sich als Schüler und Anhänger einer Anarohislenbaude.
Ausser dem Dolch, mit dem er die Tat vollbringen wollte, fand
man auf ihm einen Revolver und eine Phiole mit Gift, in seiner
Wohnung mehrere Bomben mit Sprengstoffen. Der Erzbischof
wurde vorn Volke mit Enthusiasmus begrübst und spendete
demselben den Segen.

Totentafel.
im Kapuzinerktoster auf dem

^

Wesem/in starb am
Neujahrstag der Hochw. P. Angelus Emm> negger von Hasle, ICt.
Luzern. Geboren den 2 r. Februar 18-19, trat er zwanzig
Jahre alt in den Kapuzinerorden Nach Beendigung der
theo ogischen Studien wirkte er zuerst sechs Jahre in
Solothurn, versah dann drei Jahre die Pastoration im
abgelegenen Sörenberg und kam dann als Operar nach Stans.
Iiier war er besonders bei den Kranken senr beliebt, wie
auch bei den Mitbrüdern, denen er zum Vikar unci Guardian
gegeben wurde. Nach zehnjähriger Wirksamkeit in der
nidwaldner Residenz führte ihn der übliche Wechsel an die
Ostmarke, nach Mels. Doch bald finden wir itin wieder in
den inneren Kantonen, sei es als Guardian oder als Vikar
in Sursee, Zug, Schwyz, Schüplheim und endlich seit 1904
als Superior im Rigiklösterli. P. Angelus war überall ein
treuer, fleissiger und demütiger Ordensmann. Ttr gomrfe
sich wenig Erholung, kaum den nötigsten Schlaf, erweiterte
durch eifrige Studien fortwährend seine Kenntnisse und
widmete viel Zeit dem Gebete. Daruni hielt er sich
möglichst tern vom Verkehr mit den Menschen, war aber jederzeit

hilfsbereit und dienstbeflissen, weshalb er auch allgemein
geachtet war. Im Herbst stellten sich bei ihm die Zeichen
kommender Krankheit ein; da er sein Augenlicht rasch
abnehmeil sah. In Luzern suchte er ärztliche Hilfe; doch die
Ursache seiues Leidens lag in einem allgemeinen Kräftezerfall,

der nicht mehr autzuhalten war und sein binde
unerwartet schnell herbeiführte. Fromm, wie ergeieht, bereitete
sich P. Angelus aut den Tod vor; woh]versehen mit den
hl. Sterbsakramenten, umgeben von seinen Mitbrüdern,
entschlief er am Montag Abend ruhig und santt im Herrn.

In Fischingen starb am 22. Dezember der hochw. Herr
Pfarrresiguat und Deputat Johann Joseph Bornmer, geboren
den 8. September L825 zu Krillberg bei Wängi. Seine Studien
machte derselbe zunächst an der Klosterschule zu Fischingen,
nach deren Aufhebuug an der kath. Kanlcnssohule zu St. Gullen
und an deutsehen Universitäten. Am 2, Juni 1855 wurde er
Priester, war dann drei Jahre Kaplan in Sirnach und hernach
44 Jahre Pfarrer in Bettwiesen, wo er eine neue Kirche baute
und als eifriger Seelsorger auf der Kanzel, im Beichtstuhl, in

der Schule und am Krankenbette wirkte. L902 zog er sich
nach Iddazell im ehemaligen Kloster Fischingen zurück, von
wo er nunmehr 80 Jahre alt zur ewigen Heimat eingegangen
ist.

Noch bejahrter war der zwei Tage früher zu Bqsioü
verstorbene Pfurrresignat Joseph Leonz Natter, geboren 1823 zu
Rohrdorf. Die Priesterweihe erhielt derselbe in etwas
vorgerücktem Jahren 1859. Wir linden ihn darauf lange Jahre als

Hülfspriester in den verschiedenen Dekanaten des Kantons
Aargau, zeitweilig auch auf Aushilfeposlen in andern Kantonen
und ausserhalb der Diözese. Um das Jahr 1890 wurde er
Kuratkaplan und dann PfarreiVerweser in Jttenlhal, von wo
ersieh 1903 in seine Heimatgeiueinde zurückzog.
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Der deutsche Episkopat hat in den letzten Tagen zwei

Mitglieder durch den Tod' verloren. Am 18. Dezember verschied
der hochwürdigste Bischof von Hildesheim, Dr. Wilhelm
Sommerwerk, genannt Jacoöi, gehören am 24. April 1821 zu
Minden in Westfalen, l'riestcr seit 1846. Er lehrte etwa 17

Jahre am Gymnasium Josephinum zu Hildesheim, ward 1863

Domkapitular und Generalvikar und lolgte 1871 Bischof Wedekind
auf dem Stuhle des hl. Bernard. Die ersten zwölf Jahre seiner
bischöll. Amtsführung fielen in die schweren und stürmischen
Zeiten des Kulturkampfes. Bischof Wilhelm zog seihst hinaus
in die verwaisten Pfarreien, um daselbst zu predigen, die
Beichten zu hören, den Kranken die hl Sakramente zu spenden.
1876 wurde er selbst mit den Domherrn gesperrt und aus
seiner Wohnung verwiesen; erst 1885 konnte er wieder in
dieselbe zurückkehren. Die spätem 20 Jahre seines Episkopates
brachten ausser der Heilung der Schäden die Entwickelung des

halh. Vereinswesens und die Gründung vieler Missionen in dem

ausgedehnten Diasporabezirk der Diözese, die etwa zwölfnial
so viel protestantische als katholische Einwohner zählt. Der
greise Bischof stand in grossem Ansehen bei Papst und Kaiser,
in Dresden starb der dortige apostolische Vikar, Mgr. Georg
Waschanski, geboren 1839 zu Oslro in der sächsischen Lausitz,

eiuige Zeit llegens des wendischen Seminars in Prag, zum
Bischof von Samos und apostolischen Vikar des Königreichs
Sachsen uud Präfekt der Lausilz ernannt den 12, Januar 1904.

Olmiilz betrauert den llinscheid des Weihbischofes Johann
Nepotnuk Weinlich, welcher zugleich die Würden eines
Dompropstes und Generalvikars bekleidete. Er erhielt die bischöß.
Weihe auf den Titel von Proconnesus im Jahre 1904. Beim
Tode zählte er 74-Jahre.

R. I. P.
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Kt,

K t.

Ivt.

Kt.

Kt.

Kt.
Kt.

Kt.
Kt.
Kt.

Inländische Mission.
a. Ordentliche I) e i t r ii g o pro 1905:

Uebcrtrug laut Nr. 52:
A a r tr a u : Kapitclskassn des sisa und Fricguues

Döttingen tOli, Fislbbucn 40, Gansingen 2d, Ming-
nuu 2'0, Leir/.hurg 45, Muinpf 41. Neuenhof-Kill-
wangen L3>, Oherrüti 158, Hheinlelden 10, Schnei-
singen 36.10, Tiuorig 120, Zeihen 5i>

Ha sella nil: Reimich 51, Therwil 33

Hern: Asucl 5.15, Corhau 11(10, Courcluipoix 8.50,
Damphreux 5, Upuuvillars 10, Grellingen 31, Mont-
sevelier 40, uoutier 15

St. Gal Ion: Lichtensteig 200, LiHishurg 170, Mascl-
trangen 100, Mela 200, Mehlriili ll)0, Nieilorglatt-
Oberuzwil 70, Niuilerwil 43, Sargans 20, Wil, Kloster
8t. Katharina 80

Genf: Vosenaz

Luzern: Sladl Luzern, lihrw. Kloster aut (lern
Wesenilin 50; von I'. I'. 48.00
Etliswil 3l)i, Flfihli 170, Hain 200. Schiipfheim 005,
Sursee 210, Ullikon 137.50, st. Urban 10U

8 c h w j z : Küssriaeht (mit Filialen), wobei ein Legat
von 500 l'r
(.March): Tuggeo 542, Vorderthal 122

Sol otli um: Hochwald 0, Lostorf 13.80, Luterbach
12.50, Mulzendurf 12, Niedergösgeii 30

T e s s i n : Bellinzona
T h u rg u u : Hischofszell l liiehei um einem Trauerhuus

200) 845, Pl'yn 80, Sulgen 29.50, Tüuikon 27.50,
Tobel 20«)

Wandt Granges, von Ungenannt
Zug: Stuinbausen 118.50, VValchwil, Gabe 10

Zürich: Adlisweil

Fr. 100 354.52

200. -

972.10
85.- -

126.25

983-
128.20

98.60

1878.50

900.-
664.—

74.30
70.—

„ 1182.-
100.-
128.50

» 25;—
Fr. 113,970.27

Luzern. den 2. Januar 1906. Der Kassier: ./.
Tarif pv. einspaltige Noiipimiille-Zeilo odor deren Kaum:

Oanzjiilirlge Inserate: lOCts.
Halb „ „

* : 12 „
• HeBUhtuigsw«lne 20 mnl.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „

• 20 „
* Be«ilohunffitwc!flo 13 mal.

Önscratc
Tarif fcttu Reklamen : Er. l.

Hu* et, Propst.

pro Zeile.

Auf unveränderte Wiederholung und grössere Inserate Ua'uUt

Insaratcn-Annahme spätestens Dienstart morgens.

».-tWiT

Lohnender

Hebenvendienst I
Wir suchen für den Vertrieb einer neuen illustr.

kathol. Wochenschrift >

Renten
gegen sehr günstige Bedingungen.

Von ihrem Ortspfarrer oinpfohlone, rührige Personen
wollen sieh melden bei der

Verlagsanstalt Benziger & Co., A.-G., Einsiedel!!.

Goldone Medaille Paria 1893,

Bossard Sc Sohn
JfjGold- und Silberarbeiter^--^-^

luzern
z. «Stein», Schwanenplatz

Empfohlen nngere grosse und gutoingox-lchtote WorkstStte zur Anfertigungitilvollor Küchengeräte, wie zu deren sorgfältiger Reparatur, 96

Feuervergoldung. -<>»9— Mässige Preise.

Alte, ausgetretene

G SUrdtenßödeii
ersetzt wan am b0sten durch die seht' liarten

Jdesaiftptattcn, JÄarfte p. p.
in einfach®«! ^"tvio auch prachtvoll dekorativen Dessins (unverwüstlich,
weil senkrecht eingelegt!). p0I.ti Ausführung übernimmt mit Unrantie Tür
tadelloseAi'be" me

Mosaikplatten-Fabrik von Dr. P. Pfyffer, Lazem,
Mlietor. .«_•Kostenvoranschläge gratis!

WW Die fünfte Auflage
der

homiletische
nr.D katecheiische Studien

von A. Meyenberg, Prof. thool.
ist erschienen.

Räber & Cie., Luzern.
Das Werk erscheint in drei Lieferungen (970 S.).

Preis dos ganzen Werkes Fr. 13.50 — M. 11.—
geb. M. 13. 20

Den zahlreichen Besitzern der vorhergehenden
Auflagen offerieren wir solide Originaleinbanddecken
ä Fr/l. 75 M. 1.40.

Im gleichen Verlage sind neu erschienen:

Repßtitionen über 8as ScchsiagßVßrk,
a 15 Cts.

Diß pjlicht ößr JCatholiken zur Anteilnahme

an Wissenschaft unD lunst.
;i »5 Cts.

Rede an der Generalversammlung der deutsehen
Katholiken in Strassburg.

In einem wertvollen Anhang bietet der HH. Verfasser
unter dem Titel «Zwei Dome» eine Vergleichung des Stras.r-
burger Domes mit den «Dombauhütten des deutschen
Katholikentages» und entwirft darin ein «konkretes Bild katholischen

__ kulturollen und künstlerischen Lebens aus alter und neuer

^ Zeit».



KIRCHENBLUMEN
(Fleurs d'eglises)

sowie deren Bcs tarultcile worden in schönster Ausführung; und zu billigen Preisen geliefert vöti
A. BÄTTiG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.

*2) Kosten Voranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. 0

Anstalt für kirchl. Kunst
Fräfel & Co., St Gallen

empfehlen sich zur prompten Lieferung von A
solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten .w:/:::: :—

k
sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, w

Metallgeräte ° Statuen o Teppichen etc.
zu anerkannt billigsten Preisen

Ausfuhr!. Kataloge u. Ansichtssendungen zu Diensten

Bevor T0parat

\*o gr.
* CnA7l ••

1 r

Spezialbedingungen
9 Geistlichkeit u. Erziehungsanstalten.

mi 'uivuifiitrd im3rt bet ©erltcm'rtjeit DrilaasljattMumi 311 gteiburg im
Pretsgati fittb foeben eticßietien itnb fönrtett burtß alle Sucßßaitb«

luttgett bejogett roerben:

ftäfer, Dr. (Engelbert, Thür Suitalimnöftraf fjal &as
lÜHlrf! Sie So3ialbemo!vatie Beteucf)tet buteß bie 2tus|ptücße bet

patteigenoffen. ^Dritte, oermeßtte utib oerbefferte Stuflage.
8° (XII u. 228) M. 2.— ; geb, M. 2.50.

Set Perfajfer tjat eilte große 3hß' oon 3'fatctt aus beu Scßriften
bet fo3taliitiicf)eit parteifiißrer unb beu prototolien bet Parteitage. ge=

fammelt unb überfießtiieß geotbnet. Scßon bie bloße 3ufammeuftel!ung
mirft octbliiffenb unb beiewßtet grell bie ©tunblagett unb 3ielc bet
reoolutionäten Partei. Sie Stßrift ift 311t rafeßen Ocientimmg übet
bie 3beale ber Sojialbemofratie tuic sunt praltifcßen ffiebtaueß bei ber

Slgitation geeignet.

ftrofe, §. 2t., s. J., <lkib|tunni& im 19. Jaljr-
llUtttfPti naiß jeiner Perteilung auf Staaten unb Penoaitungs«
bc3irte. Plit einer Karte. (Slucß 90. Ergänäuttgsßeft 311 beu „Stimmen
aus 3J!atioA>aacß".) gr. 8" (VII u. 112) M 2.20.

Der Perfaffer ßat es unternommen, altes tons au loirliicf) 3110er«

läjfigett ftatijtifcßcn Pacßticßlcn in bett Potarbeiten über beu Selbft«
tttorb üorßanbeit mar, 3u|ammcu3iifafieu, bie Lüden tu biefeit altern
ülrbeiteu ausjufiilleu unb bie Uiiteriucßung bis 3um9tusgaug beo 19. 3aßtä
ßuuberis forljufiiprett.

3tt Kür3e loivb erfeßenten: Sie It r i a cß e tt ber S e I b ft m 0 r b«

ßäufigf cit. gr. 8° (ca. 160).

ßeljmfuljl, Vlugujtm, S.^ J., Wxt fü|ialß Hof mtö ireu
fmvljlulje QMitjTuf). Pierte Stuflage. („Die jo3iale gtage"
4. Seft.)' 8° (IV u. 92) 80 Pf.

Porfteßenbes §eft ift eine Sammlung oon Strtitcln, toeldje in beu

„Stimmen aus Plarta=flaacß" erftßietieit [inb: 1) So3tailftifcße Stufftänbe
unb bie treuen Sößne ber fatßolifcßsn ftiteße 2) bie Soßnftage unb bie

ffintroertung ber menfcßlicßen SIrbeit 3) bie SomitagsßeiligUTtg ein Stüd
f03ialer SRcform 4) ber 1)1. Petrus Gtaoer unb bie Sittberuug fo3iaier
Pot. Die Strittet geigen now.ßmiitß bie materielle unb bie moralifdje
§ebung ber Strbeit unb bes Prbeiterftaubes burci) bas Kßri|tentum unb

bejfen prattifd)e Seiätigung.

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten >

liefert Anton Achermann,
Stiftasakvistan Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kappolplatz 10 — Erlaoliorhol!
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

'ß|

in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer Weilimarkt,

Luzern.

Weihrauch,
Körner und Pulver, zu Kr. 1). - per ICo.

Ewig Lieh toi ,,,SU
ein pfiehlt L. Widmsr, Droguist

14 Schiffiandc Zürich.

Gebrüder Grassmayr
Glockengiesserei

Vorarlberg — Feldkirch — Oesterreich
empfehlen sich zur

Herstellung1 sowohl ganzer Geläute als einzelner Glocken
Garantie für ladellosen, schönen Gnss und vollkommen reine Siimmmung.

Billige Preise. — .Reelle Bedienung.

in grössler Auswahl billigsl
bei J. Bosch, (imoLz)

Mühleplatz, Luzern.

Verlangen Sie gratis illustrierte
Kataloge ober

Ältestes Spezialgeschäft der Schwei/

Gebrüder ßug & Co., Zürich und Filialen

Schönster Wandschmuck
für Fasaden, Kirchen, flltäre,
• • Qrabmonumente etc. • •

Entwürfe und Ausführung
einfach dekorativer, sowie
hochkünstlerischer Motive

Mosaik per 0 m 100 Fr. u. mehr.

Die

in torn
empfiehlt

sich für ullö Bankgeschäfte unter Zu«

Sicherung coulnntor Bedingungen.

Die gefeierte Rede
des

HH. P. Bonaventura Krotz
an der 50. OeneralversammVivng der
deuhjeh-ftmunkaTusehon Katholiken
ist zum Preise von 40 Cts. zu
beziehen durch

Räber & Cie., Luzern.

}(o\nVäUtv
vorrätig bei Räber & Cie., Luzern;

Krosem, Der Selbstmord im IX. Jahrhundert nach

seiner Verteilung auf Staaten und Verwaltungsbezirke

Lindemann W., Geschichte der deutschen Nationalliteratur.

8. Aufl., bearb. von Dr. Max Ettlinger. Geb.

Förster Dr. A., Was sollen wir lesen? Ein Leitfaden
bei der Auswahl von Büchern mit einer Einleitung
über Klassiker. — Choice English and american books.

— Choix de ons llvres de langue fraiujaise

Le Camus, Falsche Exegese, schlechte Theologie.
Brief an die Direktoren meines Seminars über die

Theorien in Herrn A. Loisy's Schritt: Autour d'un

petit livre
Jerusalem und der Kreuzestod Jesu. Rundgemälde

von Gebhard Fugel und Josef Krieger. In 10

Autotypien nach dem Original
Bühlmaier, Kirchengeschichte für den Unterricht an

der kathol, Volksschule. "°"p

Stapper, Die älteste Agende des Bistums Münster,
mit Einleitung und Erläuterungen als Beitrag zur
Liturgie- und Kirchengeschichte

Fr, 2.75

16.25

0.40

1.90

2.50

2.25

7.50

Deviap htm 5el. Raurfi, tu Jnusbvmft, fu bejieljcu imvtlj
all# ©udjIjauMuuiicn

Die soziale Trage.
Pott 3ofef Pieberlacf, S. J., pcofefiot an bet ©regottanijtßen §otß«

[cßule 311 Pom. Ptofcßievt 9Ji. 2.40, in §albftaii36anb »t. 3.30.

„ÜBit Befigctt in beutfeßen Sitteratur fein Pucß, bas fo flat, fo

fut'3 unb boeß ptiti3ipiel tief uitb ließet hegtünbet beu gefamteii Stoff

bet foginten gtage uaeß bet tßeoretifeßen unb ptaitifeßen Seite beßaubelt,

unter P tieffußt bet Xttfaeßcu bet etfotbetlicßctt Pefonuett, als bie not«

Ifegeube Slßeift." Stimmen aus Piatia flaaeß.


	

